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Was heißt es, als Flüchtling in einer kleinen Stadt mitten in Mecklenburg-Vorpommern zu leben? Welche Sorgen und Schwierigkeiten bestimmen den Alltag von Asylsuchenden? Und: Was für Aktivitäten lassen sich innerhalb einer Woche mit und für sie organisieren?

Im Rahmen des internationalen Workcamps „Fremde Nachbarn kennen lernen: Wie leben Migranten in Deutschland?”  in und um die Gemeinschaftsunterkunft für Flüchtlinge in Parchim gingen junge Erwachsene vom 12. bis zum 18. August 2007 der Beantwortung dieser und anderer Fragen nach. Die Jugendlichen kamen aus Deutschland, Finnland, der Ukraine, Ägypten und Japan. Viele von ihnen waren in ihrem Alltag zuvor kaum mit Asylsuchenden in Berührung gekommen. Das Workcamp stellte für sie daher eine Chance dar, unmittelbar die soziale Situation von Flüchtlingen in Deutschland kennenzulernen. Sie erfuhren mehr über ihren Alltag, ihre Erfahrungen mit verschiedenen Behörden und mit der deutschen Bevölkerung, über das Zusammenleben mit Menschen unterschiedlichster Herkunft in der Gemeinschaftsunterkunft, aber ebenso über die Situation in den Ländern, aus denen sie geflüchtet sind.

Aktivitäten während des Workcamps

Gleichzeitig stand aber auch während des gesamten Workcamps im Vordergrund, dass die TeilnehmerInnen und die BewohnerInnen der Gemeinschaftsunterkunft gemeinsam eine gute Zeit verbringen und gegenseitig voneinander lernen. Deshalb wurden während des Workcamps verschiedene Aktivitäten sowohl für und mit den Kindern, als auch mit den Erwachsenen geplant und durchgeführt. So organisierten die Freiwilligen nachmittags Spiele und eine Schatzsuche für die Kinder oder falteten unter der fachkundigen Anleitung einer japanischen Teilnehmerin Origamifiguren. Es wurde gelacht, getobt und Spaß gehabt, denn fast immer waren die Kinder mit Begeisterung bei der Sache. 

Es ergab sich aber auch die Möglichkeit, mit einem Teil der erwachsenen BewohnerInnen der Gemeinschaftsunterkunft ins Gespräch zu kommen. So wurde von Seiten einiger Flüchtlinge eine Diskussionsrunde über die politische Situation in ihrem Herkunftsland organisiert, inklusive Musik und einer kulinarischen Kostprobe. Außerdem wurde gemeinsam spazieren gegangen, gegrillt und sich unterhalten – vor allem über das Leben als AsylsuchendeR in Deutschland.  

Quälender Alltag

Wie sich in den Gesprächen herausgestellt hat, empfinden viele der Asylsuchenden in Parchim ihre Lage und ihren Alltag als quälend. Die Wohnsituation in der Unterkunft ist beengt, der Geräuschpegel hoch und durch die Gemeinschaftsküchen und –bäder verläuft ein Teil des Lebens quasi öffentlich. Das Leben in der Gemeinschaftsunterkunft erscheint einem politischen Flüchtling aus dem Iran als kaum beschreibbar:

 „Ich denke, bis eine Person nicht leben im Heim, nicht verstehen wie Heim ist. Heim ist sehr, sehr, sehr schwer.“ 

Neben den engen Wohnverhältnissen ist die Situation der Asylsuchenden stark geprägt durch viele materielle Einschränkungen ebenso wie durch ihren ständig unsicheren Aufenthaltsstatus. Selbst für die Kinder ist die beständige Sorge um die Verlängerung der Duldung präsent. Gefragt nach seinen Wünschen für die Zukunft antwortete ein Kind aus dem Irak, das bereits seit neun Jahren in Deutschland lebt, es wünsche sich einen „Passaport“ und eine Wohnung für seine Familie. 

Brücken bauen

Während vor allem die Kinder auch Freunde und Bekannte außerhalb der Gemeinschaftsunterkunft haben, sind viele Erwachsene nicht sehr stark integriert. Deshalb sollte im Rahmen des Workcamps die Brücke zwischen den Flüchtlingen und den Einwohnern von Parchim verstärkt werden. Zugleich sollte dabei geholfen werden, noch mehr Kontakte zwischen beiden Gruppen entstehen zu lassen. Gelegenheit dazu bot besonders das von den Freiwilligen mit Unterstützung der BewohnerInnen organisierte Abschlussfest, auf dem sich  die Bürger und Bürgerinnen ein Bild davon machen konnten, was während des Workcamps stattgefunden hatte.

Zum Fest selbst erschienen nur wenige Interessierte. Durch die gute Öffentlichkeitsarbeit haben wir dennoch viele Parchimer auf die Situation von Asylbewerbern und Asylbewerberinnen aufmerksam gemacht. Reporter hatten des öfteren über die von den Freiwilligen verrichteten Arbeiten für die Stadt Parchim und die evangelische St. Marienkirche, die ihre Räumlichkeiten den Freiwilligen freundlicherweise als Unterkunft zur Verfügung gestellt hatte, berichtet und Fotos veröffentlicht.

Zum Hintergrund

Organisiert wurde das Workcamp vom Verein YAP-CFD e.V. in Zusammenarbeit mit dem Integrationsbeirat der Stadt Parchim und dem Flüchtlingsrat Mecklenburg-Vorpommern. 

Das Workcamp stellte die zweite von drei Phasen eines trilateralen Projekts dar, dass in Deutschland, Frankreich und den Niederlanden zwischen Anfang August und Ende Oktober 2007 in verschiedenen Workcamps realisiert wurde bzw. wird. Das Ziel des Projektes besteht in erster Linie darin, bei jungen Erwachsenen ein Bewusstsein für die Situation von Flüchtlingen in Europa zu schaffen. Ausserdem sollen Kontakte zwischen Jugendorganisationen und Initiativen/Organisationen, die mit Flüchtlingen zusammenarbeiten, aufgebaut bzw. verstärkt werden.

Vorbereitet wurden die Freiwilligen in der ersten Phase, die Anfang August in Frankreich stattfand. Sie erhielten dort Informationen über die Lebenssituation von Flüchtlingen in Europa und die gesetzliche Lage. Außerdem setzten sie sich in verschiedenen Workshops mit möglichen Gründen für Flucht auseinander, und damit, was es heißt bzw. heißen kann, Flüchtling zu sein. In einer abschließenden dritten Phase des Projekts werden einige der TeilnehmerInnen des Workcamps in Parchim wieder mit den Freiwilligen aus Frankreich und den Niederlanden zusammen kommen und ihre jeweils in den Asylbewerberheimen gesammelten Erfahrungen diskutieren. Die Lebenssituation von Flüchtlingen in Deutschland, den Niederlanden und Frankreich soll so miteinander verglichen und Ideen für Folgeprojekte gesammelt werden. 

